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einen sicheren Handel machte und 
Übergabe» ihm auch ihre Frucht zum 
Verkauf.Uud es bezahlte sich. Ter 
Handel wurde immer gröber. Ta 
der Nachbar am Tore sich als ei» ge 
witzter Geschäftsmann erwiesen hotte, 
so nahm er ihn als Gc'hilfe. Aber, 
aber der Gärtner war zn sehr sein 
eigener Herr nnd der neue Gehilfe 
Wichte es so sichren, das; die Einnah 
men nicht immer zn dem Eigentümer 
kamen. Tiefer wurde verdrieblich, 
kam und forschte nach der Ursache, 
welche ihm auch schnurstraks klarge- 
legt wurde: mit der Einnahme woll- 
ten sie noch einen gröbere» Garten 
anlegen. „Nun gut, aber passt aus, 
den» ihr wnclxri mit der Frucht an 
derer Leute." „O. das Ist wahr." 
antwortete der Gehilfe, in etlichen 
Jahren könne» wir es ihnen viel 
sättig zurückgeben."

Ter Gehilfe verstand es den Gärt 
ner blind zu führen nnd vo» all den 
Gärten flössen die Einnahme» i» sei 
ne Taschen. AIs der Gärtner sah. 

! dab der Gehilse ein ausgezeichneter 
Geschäftsführer war. iibergab er ihm 
auch den geschäftlichen Teil. „Aber 
ich mus; es in deinem Namen führen" 
Auch dazu gab der Gärtner seine Ein 
willigung. Also verkaufte der Gärt 
ner für einen Judaslohn däs Der 
trauen, das sein Herr ihm entgegen 
brächte.

So, so. dann hat Herbert eine stil 
lc Wahl gehabt. P. Terkse», De Bolt. 
der gc-wohnt ist. das; es in seinem ei 
genen „Eichenfeld" laut her geht, 
meinte ihm sei sie zu stille gewesen. 
Er war wieder hier mit Fische, hat 
damit ein gut« Geschäft gemacht.

So ein lieblicher Klang, ein „viel 
saftiges" Sausen, bin Taitensviel, 
von weitab hörbar, was nnd woher 
kann es kommen? Ich sitze und lau 
sche! Da hab ich's! Jetzt kau» ichs gut 
hören,— ja das ist er oder sie alle,— 
Tavid Emis vo» Nosenfeld mit sei 
neinLrch^ster. Es war so klar zu hö 
ren! Doch warum hörtet ihr so schnell 
aus? Nur nuchr so, es schur tut glei 
chen

Euer Big Bill

Scxsmith, Alt« 
(5. 14

All ihr werte» Leser und Leserin 
ne»! mus; einmal selber konnnen zn 
der Post, denn der Big Bill int ini 
mer schreiben, aber dieses Mal tnls 
ihm nicht glücken. Denn ich will'-:, 
ench allen mal znrechtstellen, wie rS 
damit ist, das; Big Bill so ein Feig 
ling ist. wie er immer schreibt, nnd 
ich immer so streng, wie er sagt. Ich 
weist nicht, wie ihr eS nennen würdet 
znm Beispiel, wenn er einem groszen 
Eisbäiv» die Haare kämmt, oder ei­
nem wütenden Moosebnllen gerade 
an der Stirn etliche Haare mit 
der Schere abschneider? Kürzlich 
spuckte er einer Wildkatze ins Gesicht, 

kann er dann noch immer als Feig 
ling betrachtet werden?- Aber ich 
bin sroh. das; ich ihn soweit habe, das; 
er sich duckt, wenn ich ihn angnck. Da 
er soviel Geschäfte macht, kommt es 
mir sehr znpas;. Wenn ich ihm sage: 
„Der Boi; braucht etliche Pennh 
gibt er mir alle-:-, was er hat. So. 
das ist der Big Bill! Nun nun; ich 
ench meine Erfahrung klarlegen, wel 
che mir Wolle brächte, die ich spinnen 
wollte. Natürlich verhaft der schlaue 
Big Bill mich dazu. Also, ich wollte 
Wolle haben, nnd so brächte er mir 
eines Tages ein Säxii ins Hans.Da 
ich gleich losschalt, jagte er. er habe 
es nicht anders tn» können, denn der 
Mann habe ibm die Wolle vertonst 
und das Schar zngegeben. Auch spar 
te er Arbeit: denn das Schaf mnszte 
die Wolle nach Hause tragen. Jetzt 
hatte er mir Wolle gebracht, aber wie 
die Wolle schneiden ? Da hielt er wie 
der seine verblinkte Meeting mit den 
Kindern. Es wurde beschlossen die 
Haare einzeln abzuschneiden und so 
in Reihen hinzulegen, damit alles 
bereit sei zum Spinnen. Weil er a 
ber alles besser versteht und schlau ist, 
nahm er die beste Schere uud schnitt: 
da das Schaf aber voller „Holzkiback" 
War. klemmte sich so ein Ding zwi 
scheu die Schere, und da gleich alle 
Kinder und der Hundneugierig wa 
ren., scheute das Schaf und lief da­
von,— mit Schere und Wolle. Jetzt 
hat er noch Gouldtowu geschrieben, 
ob sie da nicht ein Mittel gegen diese 
„Holzkiback" haben.

Die Olsch.
Weil es so Sitte ist, das; der Mann 

auch noch was hinzusügt, wenn die 
Frau schreibt, will ich es auch tun. 
Ich kann es nicht abstreiten,—ich hal 
te nicht auf Streit— also lab es ge­
hen, wie n- ist. Ich will lieber erzäh- 
len, was gerade einsällt:
„Es war ein Mann, der hatte einen 
groben Garten mit viel Frucht. Da 
der Garten richtig bearbeitet werden 
muhte, um immer viel Frucht zu 
bringen, nahm der Mann einen Gärt 
ner, der da behauptete, er sei ein 
studierter Gärtner. Er würde in ei 
nein gewissen Zeiträume den Ertrag 
des Gartens vielfältig vermehren. 
Also hatte er jetzt einen gelehrten 
Gärtner, und der Mann konnte jich 
auf „Viel" freuen und freute jichauch 
eine Zeitlang. Ta die Frucht sich von 
Jahr zu Jahr immer vermehrte, 
schenkte er dem Gärtner sein volles 
Vertrauen. Er iiberlies; ihm die Ver­
waltung ganz und gar. Es wurde 
immer mehr Frucht verkauft jedes 
Jahr. Ta es weit und breit bekannt 
wurde, stellten sich auch die nötigen 
Käufer ein, Es ging so flott, dab der 
Gärtner sich gezwungen sah, einen 
Gehilfen zu nehmen. Tie Geschäfte 
ginge» grobartig. Man kann sich im 
Geiste den Eigentümer vorstellen, 
wie er da am Gartentoc steht, die 
Taumen in dcii Westenärmeln, eine 
Havanna im Munde, dem Gärtner 
und dessen Gehilfen mit srenndlicher 
Miene zuschauend, wie sie siir ihn 
mit wenig Mühe und Arbeit soviel 
Geld einbringen. Ta begab es sich, 
dab »ach vielen Jahren sich nahe dem 
Gartentore ein Mann ansiedelte. Er 
verhielt sich so gleichgültig, als ob 
der ganze Garten ihn nicht interessier 
te. Der Gärtner war beleidigt, konn­
te es nicht mehr aushalten, ging hin 
zu dem Fremden und machte ihn da­
rauf aufmerksam, wieviel der Garten 
jährlich abwerfe. Der Freinde wurde 
neugierig. Die umliegednen Farmer 
sahe» ein, das; der Gärtner immer 

Tolstoi, Man.
Ten 10. Februar

Tas Wetter ist gegenwärtig wun 
derbar wechselhaft: das Thermome 
ter schwankt so herum von 10 bi-:-32 
unter Null. Kommt dann noch ein 
Sturm zu der Kälte, dan» ist es ein 
fach zu kalt.

Ob unsere Geschwister bei Rosthern 
sich noch immer wohl besinden und 
gesund sind? Wir waren kürzlich 
nach der West Reserve gefahren mit 
Pferden. Es lohnt sich schon anzu- 
spannen, denn es sind ungefähr 70 
Meilen zn rutschen. Unterwegs mus;- 
te» wir übernachten. Bei Morden ha 
be» wir so drei Wochen gastriert: es 
hat uns sehr schön gegangen. Wir 
fühlten uns da sehr heimisch. Wir 
würden uns glücklich fcliätzen, wenn 
wir könnten unter Deutschen wohne», 
wir würden auch schon nicht wähle 
risch sein.

Unsere Zeitung könnt ihr anstatt 
Tolstoi nach Woodmore, Man. schik 
ken.

Noch einen Grus; an unsere Ver 
wandten in Südamerika von

Jakob u. Maria Zacharias

Kltkfeld, Man.
Den 10. Febrnar 193z 

Werter Editor und Leser!
Seit letzten Sonnabend bis heute 

haben wir eine grausige Kälte durch 
leben müsse» u»d dazu »och oft kalte 
schneidige Winde. Aber trotzdem wird 
noch immer gereist. So sichren unter 
anderen Johann I. Penner. John 
nnd Bernhard R. Barsmann Mitt 
woch gegen Wind nach Winnipeg mit 
geschlachtete» Schweinen nnd anderen 
Farmprodukte». Der Preis für ge­
schlachtete Schweine ist 4c.das Pfund, 
wenn nicht zu schwer auch nicht zu 
laicht, auch nicht zu leicht und nicht zn 
schwer.

Eorn. F. Ungers und Tochter Eli- 
sabet waren Sonnabend, den 4. Febr. 
nach der Morrisgegend auf Besuch 
gefahren zu ihren Kindern, Verwand­
ten und Bekannten und kamen den 9. 
Febr. zurück. Sie blieben zn Nacht bei

seiner Schwester. Witwe Jakob W. , 
Kornetten und zu Mittag nächsten ' 
Tages waren sie noch bei Geschwister 
Jakob I. Tücks.

Tc-,, 4. Februar wurde in dem hie­
sigen Versammlungshanse das Be­
gräbnis des verstorbenen alten Ln 
kels Heinrich S. Friese» abgehalte». 
Er hatte das Alter von 82 Jahren 8 : 
Monate und etlicher Tagen erreicht. 
Ansprachen wurden gehalten von 
Prediger E. R. Penner hielt die Ein 
leitung: den Tert verlas Pred. Kl. 
R. Frieses. Psalm 90 Vers 10, 
wori» er der Versammlung verführ 
te, wie das Menschenleben von der 
Sintflut an stets im Abnehmen ge 
wese» war und das; viele nicht das im 
Tert angegebene Alter erreichten, ob 
gleich dieser Onkel es um ei» paar 
Jahre überschritte» hatte: von Pred. 
Heine. R. Tück wurde noch Schtusche 
merkmigen gemacht nnd das- Lebens­
verzeichnis vorgelesen. Er war den 
2. Febr. I tthr morgens plötzlich ge 
sterbe». Er war bei Jakob W. Isaa 
ten in Ouartier.

Nächster-mal mehr.
Ein Leser

Northvale, Sask.
No. 1l>. Den 6.. Februar 1933

Das Jahr 1933 ist noch Wohl mir 
etwas mehr als eine» Monat voran 
geschritten, aber schon sieht man, das; 
es nicht bei einem jeden mir Freude 
bringt Freund Eorm'lins Epp hat 
ein schwerer Schlag getrosten. Wir 
denken nicht daran, das; das Unglück 
so nahe ist. Es war Donnerstag, den 
2. Febr. morgens, als die Familie 
Epp wohl munter und gesund ihr
Frühstück eikmahm nnd ei» jeder sich j 
an seine Arbeit begab. Freund Epp 
kanun os etwas lange vor, das; seine i 
Frau drausie» blieb. Sie war noch 
nicht eine halbe Stunde aus dem 
Hause gegangen, wohl bis zum Hüh 
nerstall. Der Mami ging nachsehen 
und sand seine liebe Gattin als Lei- 
cl;e, also plötzlich und ohne Krankheit 
vorn Tode ins jenseits hinüberge 
nvmmen, hoffentlich dahin, wo kein 
Kummer und keine Sorge mehr sein 
wird. Frau Epp eine geborene Anna 
Wiebe, früher von Manitoba. Eppen 
kamen anno 1928 zum zweiten Mal 
nach Saskatchw., um eine neue Heim- 
stättö zu suckln, welche sie hier be! 
Sand Brach fanden und wohl amw 
1929 bezogen habe». Hier versuchten 
sie ihr Heim zu gründen, aber wie es 
scheint, soll es wohl eine harte Prii- 
sungszeit sein. Es ist ein schwerer An­
fang. Dann wurde Freund Epp als 
Prediger gewählt, welches Amt er 
nach längercw Überlegung dann anch 
angenommen und den schweren 
Dienst auch ansübt. Letztes Frühjahr 
wurde ihr ältester Sohn Abrani krank 
und mujsto i»s Hafford Hospital, wo 
er dann auch nicht durfte lang auS 
halten und, wenn ich recht bin, war 
es wohl den 23. Mai, alS er starb. 
Jetzt wohl 8 "Monate später die Gat 
li» und Mutter und dan» so plötzlich 
u»d unverhofft. Es mus; doch fast 
hcrzzerreistend sein. Sie hinterlässt 
ihren sehr tiefbetrübten (hatten nnd 
7 Kinder, wovon das jüngste »och 
wohl nicht ganz 2 Jahre alt ist. Wohl 
:; Brüder und 2 Schwestern, welche 
nicht alle durften auf dem Begräbnis 
zugegen sein. Alt geworden ist sie 42 
Jahre und l l Monate, stn Ehestand 
gelebt 21 Jahre, (> Monate nnd 21 
Tage. Dieses diene allen Verwandten 
Fremiden der Verstorbenen zur Nach 
richt.

Die Flu ist auch hier, ttrankheit 
und groste Kälte trugen dazu bei,das; 
nicht viele znm Begräbnis kamen, 
sonst hätte das SchulbauS auch wohl 
fast nicht können alle fassen.

Beim Schreiber wurde auch ziem 
sich geflut letzte Woche. Wir dursten 
aber doch schon zum Begräbnis sah 
ren, welches natürlich Somftag, den 
5. stattfand. Ja. das Wetter ist ein 
fach reine Luft und heute so mit 
wohl der kälteste Tag in diesem Win­
ter. Wind aus dem Norden bläst so 
heftig, dast anch hier im Busch die 
Wege ziemlich verstistnt sind. Hoffent 
sich sind diese strenge Herren bald 
wieder durch mit ihrem Regiment.

Abr. Fehr und Will,. Dyck sind wie 
der heim von ihrer Hague - Reise.

Ta Peter Dhck es etwas schwierig 
schien seine Pferde mit Stroh durch 
den Winter zu bringen, so hat er sie 
vertauscht und wird es mal mit Och­
sen versuchen, ob die nicht Futter 
brauchen. Es wäre besser, hier Hütte 
ein jeder solche Or Traktors. Nur 
die Geduld würde wohl fehlen bei

I. R. Penner

Alton«, Man.
Ten 22. Februar 1933 

! Werter Editor der Post!
Ich bitte um etwas Raum in den 

Spalten der Post.
Ta eS bei jetziger Zeit wohl nicht 

an Berichten mangelt, so werde ich 
eS kurz machen.

Ta unlängst in Neu-Berthal ein 
Reporter aufgetaucht ist, und wir 
stark stn Verdacht stehen, ob der Re 
porter von uns komme, so möchte ich 
die Frage hiermit lösen. Indem ich 
die Leser wissen lasse, dast weder ich 
»och jemand aus unserer Familie die 
scn Reporter vertritt noch kennt.

I» der letzten Nnmmer bemerkte 
ich, das; „Ein Neu Berthaler" dem 
Reporter über den Ausdruck, dast die 
Bewohner dieses Torfes weder kalt 
noch warm find, einen Wink gibt! 

! Ob der Reporter diese» Ausdruck 
hinein Gewicht nicht gezollt bat? An 
dererseits würde es wohl ein schwe 
res Urteil enthalten: den» es heisst 
j„ Off. Joh. 3, tl>. Weil du aber lau 
bist, und weder kalt »och warm, wer 
de ich dich ausspeien aus meinen 
Munde. Tiesem «„hängend heisst es 
in Ierenüa 15. >>: dn hast mich ver 
lasse» .... Ich bin des Erbarmens 
müde. In I. Sam. 19. 23: Weil du 
nun des Herrn Wort verworfen hast, 
hat er dich auch verworfen. Matth. 
3. 12. Er wird seine Tenne fegen und 
den Weizen in seiner Scheune sam- 
mein: aber die Spreu wird er ver 
brennen mit ewigem Feuer.

Sollte vielleicht der Reporter den 
Ausdruck nicht so schwer gewogen ha 
den, so hat es dennoch eine Anregung 
zum Nachdenken gewirkt

Ter Gesundheitszustand, von gro 
ster Wichtigkeit nnd doch mir vo» ge 
länger Schützling, ist wieder so ziem 
sich im normale«» Geleise.

Ten Freunden im fernen Lüden, 
möchte» wir doch im Geiste i» nnse 
rein kühleil Norden etwa unter 30 
Grad nach R. versetzen und ihnen zur 
Erinnernng aus etliche diesjährigen 
Schneelawinen führen. Glücklicher 
weise hat die Strenge des Winters 
bald ausgedient, lind die Schneewe 
Heu werden uns das dürftige Wasser 
geben, welches auf Stellen schon recht

Lieki niedr fuller für da; Mb
Es vergeht kein Winter, das; nicht Farmer aus einigen Teilen Ma 
nitobas bei der Regierung nm Geldunterstütznng zum Ankauf von 
Heu oder anderem Fntter einkommen. Zu Zeiten sind die Gesuche 
sehr zahlreich, ei» andermal viel weniger, jedoch jedes Jahr kom 
men selche Gesuche.

Jährlich ist irgendwo Futtermangel. Tiefer Mangel beschränkt 
sich nicht anf trockene Jahre oder trockene Distrikte. Er zeigt sich 
auch i„ Jahren mit normaler Produktion.

Ziemlich viel Farmer in Manitoba mftc-rlassen es,sich die Ouan 
tität Fntter fertig zu stelle», die die Sicherheit verlangt.

Jetzt ist es Zeit, die Wiederholung dieses Übels stn nächsten 
Winter zu verhüten. Säet mehr Pflanzengiften, die 
zu Futter könne» geschnitten werde». Hafer, bartlose Gerste und 
Eorn können benutzt werden, um de» Futtervorrat für 1933 zu 
vermehren, Gräser und Klee können diesen Frühling gesät wer 
den, um Futter in 1934 und später zu liefern.

Ein Fourage Ernte Kalender (Forage Crop Ealaändar), der 
volle Anweisung gibt, wie diese Futterernten zu erzielen sind, 

können frei vorn Manitoba Tepa rtemeiit of Agriculture, Winni 
peg, erhalten werden. Ma» schreibe darum.

TOttdi o 6. IttcKkXrlL
Premier dttnioter ok Lgricultare

»nch Immigration

knapp geworden ist.
Es wäre noch vieles über gegen 

wärtige Umstände zu schreiben. Tocb 
um kurz zu sein fchlieste ich grüstend

P. P. Kehler

Morden, Man.
Ten 10. Februar 1933 

Hu, aber ein Wetter, das; einen 
, gruselt den Hund hinaus zu jagen. 
Am 5. war es noch sehr sächn, dast 
man von Tauwetter sprach, aber am 
6. war es schon veränderlich: denn 
das Thermometer ging schon herun 
ter bis 25 bei ziemlichem Sturm vorn 
Nordwesten: und am 7. br r r kalt 
28 mit Sturm. Aber am 8. gab der 
Wind etwas nach, aber es blieb noch 
27 Grad. Gestern wäre» es nur 23 
Grad. So darf man den Ofen nicht 
vergessen. Jakob Peters von Fortier 
kam Sonnabend, den 4. nach dieser 
Gegend nnd rudelte am 8. von hier 
nach Blumenord, um bei des- Vaters 
Geburtsfest zu sein, welches ani 10.. 
stattfinde» soll. Mit ihm fuhren mit 
W. Peters und F. Giesbrecht von 
hier, »in mal in der reinen Lust 28 
Meilen ein Vergnügen zu nehme». 
Ich denke, die werd m auch mehr lau 
sc» als sitze».

Wenn ma» so in der Zeitung liest, 
sinden wir. das; von überall von De­
pression geschrieben und gcsprochen 
wird. Es will ein Jude von Pasade- 
na. Col. behaupten, das; die Maschi 
neu schuld a» der Depression haben. 
Nun es kann anch wohl so sein, denn 
die nehmen vielen Leuten die Arbeit 
fort, aber das Geld bleibt noch im 
nier, was früher war, oder eS ist noch 
mehr gemacht und doch ist es knapp, 
oder gar kein-S: denn wen,, man et 
was zuni Verkaufen hat, ist keinGeld. 
Bei McGregor hatte ein August 
Wergcr 5 schöne Kälber »ach Ehicago 
verkauft, um eiiien guten Preis da 
für zu erhalten, aber als die Nach 
richt zurück kam, änderte sich sein Ge 
sicht plötzlich: den,, anstatt Geld er­
hielt er Nachricht, dast er noch sollte 
8 1.98 zuzahlen für Futter und 
Fracht, weil er die Kälber lebendig 
geschickt hatte. Von dem Begräbnis, 
wovon ich schrieb, dast es am benann­
ten Tage sei» sollte ists nicht ganz 
richtig: denn es sollte am 4. Feruar 
stattfinde,, das war von dem Nnrau 
bei Waldheim. Hier bei Morden starb 
letzte Woche Johann Peterson und 
bald »ach dessen Tode starb Jini Pe- 
terso,, seine Frau und die alte Mut- 
ter Peterson liegt auch ziemlich 
schlecht.

Fortsetzung aus Seite 8


